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Sehr geehrte Damen, liebe Freunde, 
 

2025 gedenken wir achtzig Jahren Flucht und Vertreibung. Dabei ist unser Bild der damali-
gen Ereignisse sehr stark geprägt durch die Filme und großen Erzählungen über jene für 
Millionen Menschen so traumatischen Ereignisse. Wer nicht selbst betroffen war – und na-
türlich auch die Nachgeborenen – haben angesichts des in der kollektiven Erinnerung vor-
herrschenden Bilds von Pferden oder Ochsen gezogene Planwagen auf dem Frischen Haff 
in Ostpreußen vor Augen, die um ihr Leben in der eisigen Ostsee kämpfenden Passagiere 
der „Wilhelm Gustloff“, hungernde und frierende Alte und Kranke, Frauen und Kinder in 
versiegelten Güterwaggons in Schlesien oder dem Sudetenland. Diese Bilder prägen ge-
meinhin unsere Vorstellung von der Flucht und Vertreibung der Deutschen.  
 
Allerdings ist dieses Bild angesichts der Vielzahl der Ereignisse und Schauplätze sehr un-
vollständig. Denn nicht nur in Schlesien, Pommern und Ostpreußen, in Böhmen und Mäh-
ren wurden die Deutschen vertrieben. Die Vertreibung der Deutschen aus dem Donauraum 
und dem südöstlichen Europa verlief genauso grausam, ist aber im kollektiven Gedächtnis 
weniger verankert als die Flucht und Vertreibung aus den damaligen deutschen Ostgebie-
ten und dem Sudetenland. Und noch weniger bekannt ist die Tatsache, dass Zehntausende 
Deutsche aus Südosteuropa in Lagern interniert, deportiert und zur Zwangsarbeit in die 
Sowjetunion verschleppt wurden. Diese nicht weniger furchtbare Geschichte, die tausende 
Todesopfer zur Folge hatte und von unendlichem Leid geprägt war, ist außerhalb der Ge-
meinschaften der Deutschen aus dem südöstlichen Europa, der Donauschwaben, Banater 
Schwaben und Siebenbürger Sachsen nur den wenigsten Deutschen gewärtig. 
 
Umso wichtiger ist es, dass wir die Erinnerung daran nicht nur aufrechterhalten, sondern 
versuchen, auch mehr Menschen als bisher zu vermitteln, was damals geschah. Viele Deut-
sche aus Rumänien verschlug es damals zur Zwangsarbeit in den Donbass, eine Region, 
über die wir heute in den Nachrichten aus traurigem Anlass besser informiert sind als je 
zuvor, deren Bedeutung in der Geschichte der Deutschen aus Südosteuropa aber nach wie 
vor kaum jemandem bewusst ist. Dabei gibt es genug Erlebnisberichte aus jener tragischen 
Zeit, ist das Thema auch in Kunst und Literatur verarbeitet worden. Und auch in der Ge-
schichtsschreibung hat man sich damit auseinandergesetzt. Nichts spricht also dagegen, 
sich gesellschaftlich und in der Erinnerungskultur intensiver damit zu befassen.  
 
Das tun Sie mit dem heutigen Gedenken. Und Sie wählen einen aus meiner Sicht beson-
ders erfolgversprechenden Ansatz, indem Sie die Darstellung des Leidenswegs der Deut-
schen aus Südosteuropa im Rahmen der Kunst in den Mittelpunkt stellen. Bekanntlich ver-
mögen Kunst und Literatur, Musik und Theater vieles besser auszudrücken und die Men-
schen stärker zu berühren als die Wiedergabe von Zahlen oder Daten. Sie schaffen die 
Bilder, die fehlen, um sich vorzustellen, was geschehen ist – und was die Betroffenen emp-
funden haben müssen. Die Kunst trägt bei zu emotionaler Nähe, wo Fakten eher innere 
Distanz ermöglichen. Deshalb ist sie genau das Medium, um dem Schicksal der Betroffenen 
mit der Empathie und Wertschätzung zu gedenken, die sie verdient haben. 
 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
 
Ihre  
Dr. Petra Loibl, MdL 


